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MARC CHAGALL FELICE FILIPPINI

Marc Chagall: Zeichnung aus einem 1998 als.

Geburtstagswidmung gestalteten Buch.

Dessin figurant dans un livre que Marc Chagall
a crée en 1998 comme cadeau d'anniversaire.

Marc Chagall: Disegno tolto da un libro
composta ncl 1998 come dono per un compleanno.

Marc Chagall: Drawing from a book done in
1998 for a birthday present.

Ffff fa il vento, e quando si era piccoli raeeon-

tavano, la sera, nella cucina, tante bagole, gli zii

e tutti ; Ofifnuno aveva la sua da dire e fuori, come' O

adesso, il vento vola in alto verso i cieli infiniti;
e raccontano non so che storia di quel tale che si

trovava sul tetto a fare una riparazione; e il padre

aggiunge « quello è talmente fortunato che se

cade abbasso non si fa alcun male, non solo, ma

trova, per terra, uno scudo».

Queste storie e altre ancora raccontano quegli
uomini, nella cucina. e fuori impazzisce la notte...
Quando è inverno nel cielo c'è il vento che sco-

pazza le stelle e ffff e fischia e ci strappa i panni
e li vorrehbe portar via con sè. Noi si va verso casa

colla zia — zia zia tienici stretti. zietta — lei era alta

e conosceva la strada anche al buio, ma non diceva

nulla; e noi, che paura!
« Zia, l'è vero che cadono le imposte quando c'è il

vento, e se si è sul tetto si cade, quando c'è il
vento, zia? » Chi diceva di quel taie che se ca-

desse dal tetto troverebbe uno scudo per terra,
tanto è un fortunello?
Ffff — «zia dove sei?» Chi andrehbe sul tetto con

questo vento! Ci si insacca nei cenci (che freddo)
quando il vento galoppa e le nuvole vogliono
resistere e il vento le trapassa; dagli abissi rica-

mati si vedono allora passare le stelle. •• Zia, dove

vanno. le stelle?» «Taci,non vanno mica, le stelle:

sono le nubi che vanno! » Nuvole vanno via col

vento, e l'uomo ch'era sul tetto le guardava
passare poi è caduto, ha trovato il cinque franchi e il
vento gli lia allungato la capellatura e lui che

tiene il denaro non sente il maie, e «zia, non c'è

mezzo d'incontrare quel taie che è caduto dal

tetto?», e lei « Dai dai, guarda dove metti i piedi».



IN SCHAFFHAUSEN: KUNST UND KULTUR DER KELTENi Illustration aus « Signnre dei poveri morti» des

Tessiner Maler-Dichters Felice Filippini.

Illustration extrait de « Signore dei poveri morti »

du peintre et poète tessinois Feiice Filippini.

Disegno e testo da «II Signore dei Poveri Morti»
di Feiice Filippini, Premio « Lugano 1942 », edito

dalVIstituto Editoriale Ticinese Bellinzona.

Illustration from «Signore dei poveri morti» by
the Ticino painter and poet Felice Filippini.

DAS SCHWEIZER MUSIKLEBEN

Zwei stark besuchte Fremdenorte an freundlichen

Seegestaden haben ihre von internationalen

Kräften getragenen Konzertreihen
wiederum auf den milden Frühherbst angesetzt.
Vom 6. bis zum 26. September dauert der zwölfte
« Septembre musical » in Montreux, dessen reich
ausgebautes Programm zwölf große Sinfoniekonzerte

umfaßt. Das Sinfonieorchester des

Norddeutschen Rundfunkes aus Hamburg und
das Orchestre National aus Paris sowie der Chor
der Hedwigskirche in Berlin werden unter der

Führung von Meisterdirigenten und unter
Mitwirkung international bekannter Solisten das

weitgespannte Pensum absolvieren. — In Ascona

am Langensee verteilen sich die ebenfalls zum
zwölften Male durchgeführten herbstlichen
Musikwochen auf einen größeren Zeitraum.
Auf den September entfallen die Konzerte des

Menuhin-Trios, des Pianisten Louis Kentner,
des St.-Hedwig-Chores aus Berlin und des
Dresdener Sinfonieorchesters sowie das Jazzkonzert
mit Sidney Beeilet.
In Bern wird das Internationale Heinrich-
Schütz-Fest am 25. September mit einer Feier in
der Rathaushalle und einer Abendmusik in der

Heiliggeistkirche eröffnet. Die folgenden Tage
bringen dann geistliche Konzerte, Abendmusi-
ken und Kammerkonzerte im Münster und an
anderen Stätten. Am Schlußtage (29.Septem¬
ber) wird zudem eine Münsterturmmusik
erklingen und Zuhörer in weitem Umkreis an eine
Blütezeit kirchlicher Musikpflege erinnern. — In
Luzern gelangen die Internationalen
Musikfestwochen am 7.September zum Abschluß. In
Genf beginnt der diesjährige Internationale
Musikwettbewerb am 21.September. Stärkste
Resonanz wird dann dem öffentlichen Schlußkonzert

der ersten Preisträger am 5. Oktober
beschieden sein. — Eine Gastspielsaison mit
Aufführungen italienischer Opern wird vom 20. bis

50. September den Höhepunkt der Herbstveranstaltungen

in Lugano bilden. E.A. Brincr

Herausgewachsen aus der Kultur der späten
Bronzezeit, erlebten die keltischen Völkerschaften

ganzMitteleuropas gegen dieMitte des ersten
vorchristlichen Jahrtausends einen ungeahnten
wirtschaftlichen und kulturellen Aufstieg. Dies
äußerte sich in der Anlage von Fürstensitzen
und Grabhügeln gewaltiger Ausmaße, deren
Monumentalität nördlich derAlpen ihresgleichen
in vorgeschichtlicher Zeit nicht kannte. Der
monarchischen Repräsentation in der
Architektur entsprechend, waren die Grabkammern
mit kostbarem Gut ausgestattet, das uns den

Prunk des höfischen Lebens während des 6. und
5. Jahrhunderts vor Christus, am Vorabend des

Keltensturmes, in seiner größten Entfaltung vor
Augen führt. Mit dem Eintritt in die jüngere
Eisenzeit (450 bis Christi Geburt) erlosch das

Leben in jenen Zentren des Feudalismus, und
die nunmehr einsetzende Völkerbewegung der
Kelten bereitete sich vor. Ihre Heerscharen
überwanden den Alpenkamm und stunden im
Begriff, die Apenninenhalbinsel überflutend, 586

v.Chr., Rom, den Mittelpunkt der alten Welt,
zu stürmen. Unablässig folgten jetzt, zeitlich eng
gestaffelt, verheerende Einbrüche in das Gebiet
der Mittelmeervölker. Im dritten Jahrhundert
erlebte auch der Donauraum den «Gallier-
schreck». 279 v.Chr. wandten sich die Scharen
des Brennus gegen Delphi, und wenig später
sehen wir den Stamm der Galater in Kleinasien
ein Reich aufbauen. Die Gebiete vom Schwarzen
Meer quer durch Europa bis nach Spanien und
Irland lagen jetzt im Machtbereich der keltischen
Nation. Fremdeinflüssen aus der Kultur der
Griechen, Etrusker und im Osten der Sky ten sehr

zugeneigt, entwickelte das schöpferische, von
Magie und irrationalen Vorstellungen
beherrschte Volk der Kelten eine eigenständige
Kultur, deren Äußerungen in Kunst und Kunst-
handwerk uns durch ihre dynamische, von
Mystik geladene Wesensart vollständig in ihren
Bann zu ziehen vermögen. Ihre größtenteils der
schriftlosen Epoche entstammenden Leistungen
auf künstlerischem und auch handwerklichem
Gebiet sind in der Schaffhauser Ausstellung im
Museum zu Allerheiligen erstmals in einer
umfassenden, gesamteuropäischen Schau vereinigt.
Nicht wesensfremd, aber in manchen Dingen
unergründlich, gewähren die mehr oder weniger
durch Zufall auf uns gekommenen Bodenfunde
Einblick in die vielgestaltige Lebensweise und

Geisteshaltung der von Unruhe erfaßten
Völkerschaften der Kelten. Ihre Kunst war vornehm¬

lich ornamental, meisterhaft die Abstraktion,
das Auflösen und Verbinden von Motiven aus
der Tier- und Pflanzenwelt. Im Gegensatz zur
vorausgehenden, in geometrischen Mustern
erstarrten Zierweise der späten Bronzezeit, wirkt
der Zierstil der jüngeren Eisenzeit gelöst und

dynamisch. Eine Ausnahme machen die in
Spitzenstücken an der Schaffhauser Ausstellung
vertretenen figürlichen Plastiken aus Stein und
Bronze. Ihre bisweilen starre Haltung erweckt
unwillkürlich den Eindruck von Ehrfurcht und
läßt den unheimlichen Urgrund der tiefen
religiösen Bindungen der Kelten an ihre Gottheiten
durchschimmern. Die ganze materielle Kultur
der Kelten war durchdrungen von göttlichen
Machtsymbolen, magischen Zeichen und
Tiergottheiten. Astralsymbole, das wachende
göttliche Auge, die Fußspur einer Gottheit,
Dreiwirbel, S-Schlanfe, Amulette und Kugeln
bewirkten Abwehr gegen dämonische Kräfte ; große
Weihegeschenke vor Schlachten oder nach
siegreicher Rückkehr und Tier-, ja sogar Menschenopfer

wurden den Göttern dargebracht, in (1er

Überzeugung, dadurch ihre Gnade zu erwirken
und drohendes Unheil abzuwenden. So sehen

wir der Kunst der Kelten gewaltige religiöse
Kräfte innewohnen. Nur zu früh war der
keltischen, in zahlreiche Völkerschaften gegliederten,

durch gegenseitige Fehden aufgewühlten
und durch ständige Kriegszüge und Reisläuferei
entkräfteten Nation der Untergang beschieden.

Der Staat der Römer dagegen gewann durch
planmäßige Gebietserweiterung allmählich an
Stärke, Einfluß und innerer Festigkeit. Nach

schweren, die römische Republik bis ins Mark
erschütternden Rückschlägen besiegt schließlich

der Feldherr Cajus Julius Cäsar um die Mitte
des letzten vorchristlichen Jahrhunderts die
keltischen Völkerschaften in Jahre dauernden

Kämpfen. Mit der Eroberung ganz Galliens war
das Schicksal der keltischen Stämme, in deren

einstige durch ihre Wanderungen frei gewordene

Gebiete rasch Germanen nachdrängten,
besiegelt, der Weg zur Unterwerfung der noch

freien Kelten Britanniens (mit Ausnahme
Irlands) vorgezeichnet, und der großen
Völkerwanderung einstweilen ein Riegel geschoben.
Die keltische Wesensart aber blieb unter der
Decke der römischen Zivilisation erhalten und

stellt eine der Hauptkomponenten in der völkischen

Zusammensetzung der mitteleuropäischen
Staaten südlich des Rheines, der Britischen
Inseln und besonders Irlands dar. Bene. II yji

17


	Felice Filippini

